
KULTURELLE  EINORDNUNG

Die Dechselklinge (1) diente – natürlich geschäftet – zur Holzbearbeitung und die Pfeilspitzen (2–6) belegen die Jagd auf Wild.

Zwischen 5300 und 4900 v. Chr. siedelten die ersten 

jungsteinzeitlichen Bauern Nordrhein-Westfalens auf den 

fruchtbaren Lössbörden der Niederrheinischen Bucht, am 

Hellweg und in der Warburger Börde. Allenfalls Einzelfunde 

sind aus den umgebenden Landschaftsregionen, d. h. aus 

dem Rheinischen Schiefergebirge, dem Niederrheingebiet 

und dem Münsterland bekannt. Deren Erschließung beginnt 

ab dem Mittelneolithikum (ca. 4900–4300 v. Chr.), d. h. mit 

den archäologischen Kulturen Großgartach, Rössen und dem 

sich anschließenden Bischheim. Für den westfälischen Mit-

telgebirgsraum liefern hierzu zwei Fundplätze wichtige Hin-

weise, zum einen die Oeger Höhle an der Lenne in Hagen mit 

einem kleinen, aber aussagekräftigen Inventar von Bischhei-

mer Keramik (  Seite 86), und zum anderen die Freiland-

fundstelle Dreis-Tiefenbach (Gemeinde Netphen, Kr. Siegen-

Wittgenstein) im bergigen Siegerland.

Auf einem Acker bei Dreis-Tiefenbach, der auf einem nach 

Süden hin exponierten Sporn in 330 m ü. NN über dem Dreis-

bachtal gelegen ist, entdeckte der Heimatforscher Helmut 

Baldsiefen 1999 zunächst eine Dechselklinge, die ins Früh- 

oder Mittelneolithikum zu datieren ist. In den folgenden Jah-

ren konnte er im gleichen Areal neben Hunderten von Funden 

aus dem Spätmesolithikum und der Eisenzeit weitere Steinar-

tefakte auflesen, die in ihrer Gesamtschau in das Mittelneo

lithikum datieren und somit das Alter der Dechselklinge 

präzisieren. Eine Grabung der LWL-Archäologie für Westfalen, 

Außenstelle Olpe, im Jahr 2013 erbrachte allerdings keine 

jungsteinzeitliche Keramik, Siedlungsspuren oder andere 

Befunde. Die schon erwähnte Dechselklinge wurde – wie im 

Früh- und Mittelneolithikum häufig – aus graugrünem Amphi-

bolit (Aktinolith-Hornblende-Schiefer) hergestellt. Die 50 

bestimmbaren mittelneolithischen Silexartefakte können 
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aufgrund  ihres Rohmaterials in zwei Gruppen eingeteilt wer-

den, die aus unterschiedlichen Regionen stammen. Die eine 

Gruppe besteht aus Baltischem Feuerstein, dessen nächste 

Vorkommen ca. 70 km nördlich von Dreis-Tiefenbach in den 

eiszeitlichen Moränen entlang der Ruhr lokalisiert sind. Die 

andere Gruppe setzt sich aus verschiedenen Westeuropä-

ischen Feuersteinvarianten zusammen, deren nächste Roh-

materiallagerstätten ca. 160 km Luftlinie in westlicher Rich-

tung entfernt liegen. Unter ihnen  überwiegen der gelb-braune

Rullen-Feuerstein und der hell- bis dunkelgraue Rijckholt-

Feuerstein aus dem belgisch-niederländischen Limburg. 

Ersterer wurde gerne von den Menschen der Rössener Kultur 

im Rheinland verwendet. Ein auffällig langes Gerät dieser 

Gruppe ist  sogar aus hellgrauem belgischem Feuerstein, 

dessen Rohmaterialvorkommen sich im Hespengau südwest-

lich von Lüttich befinden. 

Ein Vergleich mit anderen mittelneolithischen Feuerstein

inventaren des Rheinlandes und Westfalens zeigt, dass die 

Rohmaterialzusammensetzung auf dem Fundplatz Dreis-

Tiefenbach am ehesten der aus der Hellwegbörde entspricht 

und gibt daher einen Hinweis auf die Herkunft der Menschen, 

die den Platz nutzten.

Ein besonderes Artefakt stellt eine endretuschierte Klinge 

aus Abensberg-Arnhofener Plattenhornstein dar. Dieses Roh-

material mit einer grau-blauen Bänderung stammt aus Nie-

derbayern und hatte im Mittelneolithikum überregionale Be-

deutung. Dreis-Tiefenbach liegt am nördlichen Rande seines 

Verbreitungsgebietes.

Bei fast allen Feuersteinartefakten handelt es sich um fertige 

Geräte oder Klingen, die wohl nicht in Dreis-Tiefenbach herge-

stellt, sondern mitgebracht wurden. Insgesamt liegen sechs 

dreieckige und flächig retuschierte Pfeilspitzen vor, für deren 

Herkunft der in Netphen-Dreis-Tiefenbach verwendeten Rohmaterialien.
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Soest. Ausgrabung Deiringsen/Ruploh. Zeichnerisch rekonstruiertes Haus 

der Rössener Kultur .

Formen Entsprechungen in der Rössener Kultur zu finden 

sind. Sie weisen auf Jagdaktivitäten hin. Kratzer stellen einen 

großen Teil der Geräte dar. Sie fanden für unterschiedlichste 

Arbeiten Verwendung, u. a. zur Bearbeitung von Fellen und 

Tierhäuten, eine Funktion, die in diesem Fundzusammenhang 

wahrscheinlich ist. Die vorhandenen Klingen zeigen Ge-

brauchsspuren, die auf ihre Nutzung als Schneidewerkzeuge 

zur Zerlegung und Verarbeitung von Jagdwild sowie zur Ge-

winnung und Zubereitung von Pflanzennahrung für Men-

schen oder Tiere zurückzuführen sind. Dazu ist auch eine 

große sog. Kernkantenklinge aus Rullen-Feuerstein zu zählen, 

zu der es viele Parallelen von Fundstellen der Rössener Kultur 

gibt. An zwei Feuersteinartefakten zeigen sich Verrundungs-

spuren, die charakteristisch für Feuerschlagsteine sind. 

Zu den mittelneolithischen Funden zählen wahrscheinlich 

auch fünf Hämatitstücke, die charakteristische Abriebspuren 

aufweisen. Aus ihnen wurde in der Steinzeit rotes Farbpulver 

gewonnen. In der Umgebung des Fundplatzes stehen Eisen

erzlagerstätten mit Hämatitvorkommen an.

Die hinterlassenen Steingeräte sprechen dafür, dass die 

jungsteinzeitlichen Bauern Dreis-Tiefenbach als Lagerplatz 

saisonal aufsuchten und diesen als Ausgangspunkt für Jagd

aktivitäten und zur Versorgung mit dem Farbrohstoff Hämatit 

nutzten. 

Möglicherweise verbergen sich im Siegerland hinter den Alt-

funden von einzelnen mittelneolithischen Breitkeilen, die teil-

weise Abnutzungsspuren zeigen, vergleichbare Fundplätze, 

wobei beim Auflesen dieser Funde seinerzeit das viel kleinere 

Feuersteinmaterial übersehen wurde. Um zu konkreteren 

Aussagen zu den mittelneolithischen Aktivitäten im Sieger-

land zu gelangen, sind weitere archäologische und naturwis-

senschaftliche Untersuchungen erforderlich. Die pollenanaly-

tischen Untersuchungen in der Eifel zeigen beispielsweise, 

dass mit Beginn des Mittelneolithikums in einigen Regionen 

das Mittelgebirge zum Wirtschaftsraum wurde, wobei es der 

Laubheugewinnung und in den Sommermonaten als Wald-

weide für das Vieh diente.              Ingrid Koch / Kathrin Nowak

Kernkantenklinge aus Rullen-Feuerstein (1), Klingenkratzer aus Rijckholt-Feuerstein (2) , Klingenkratzer aus Hespengauer Feuerstein (3), endretuschierte 

Klinge aus Abensberg-Arnhofener Plattenhornstein (4), zwei Hämatitstücke (5–6).
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